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fei üon einer Kugel getroffen worben; er ßatte bie

Sacße für ungut unb erachte eS für beffer, fidj gu
entfernen; gleichseitig gab er SBpber eine Summe,
bie biefer ihm geliehen hatte, surüd. Satfäcblicb war
Rpdjiger üon ba an in gnterlafen nidjt mepr su
feben. ©in Dom UnterfudjungSbeamten fofort gegen
ihn erlaffener Haftbefehl fonnte nicht ausgeführt
werben. Rpdjiger mürbe infotgebeffen im gähn*
bungSblatt sur Serhaftung auSgefcbrieben. Slm 19.

gebruar erhielt bie Sentratpotiseibireftion üon ben

Württembergifcben Sebörben bie Mitteilung, Rpcbi*
ger halte fidj in Speilbronn auf. Sofort fteltte fie
nun baS ©efud) um eine probiforifdje Serhaftung.
SaSfethe langte am 23. gebruar beim öberamt
Speilbronn an. Slm 1. Mars erhielt aber bie ber*

ttifdje Seßörbe ben Seridjt. Rpdjiger habe alter*
bingS Dom 7. auf ben 8. uitb Dom 11. bis gum
15. gebruar im ©aftbof gum Slnfer in Speilbronn
logiert. Slm 10. gebruar habe er mit einem StuS*

wanberungSagenten einen Reifeüertrag abgefcbtof*
fen unb fei am 15. nad) Mannheim üerreift, um
baS am 26. Don Spaüre nadj Rew*SJorf abgebenbe

Schiff su erreichen. Ser Serfotgte befanb fich mit*
hin am 1. Mars bereits auf bem Osean. Slm
3. Slpril Würbe feftgeftetlt, ba% ex ficß auf bie gegen
ißn burdj baS SlmtSblatt erlaffene Sabung nidjt ge*
ftellt babe, unb ba'B baßer baS Kontumagiatüer*
faßren gegen ißn burcßgufüßren fei.

3>as iSiitfücfc« bes iUUlfävs. 3>ie fo(f£t*evfammiutt0
in ittttevfeen. Sic <Brin6clu>«I&ttcv.

Slm Morgen beS 20. ganuar begann in gnter*
lafen ba§ Dom RegierungSftatthalter aufgebotene
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sei von einer Kugel getroffen worden; er halte die

Sache für ungut und erachte es für besser, sich zu
entfernen; gleichzeitig gab er Wyder eiue Summe,
die dieser ihm geliehen hatte, znrück. Tatsächlich war
Rychiger von da an in Jnterlaken nicht mchr zu
sehen. Ein vom Untersuchungsbeamten sofort gegen
ihn erlassener Haftbefehl konnte nicht ausgeführt
werden. Rychiger wurde infolgedessen im
Fahndungsblatt zur Verhaftung ausgeschrieben. Am 19.

Februar erhielt die Zentralpolizeidirektion von den

württembergischen Behörden die Mitteilung, Rychiger

halte sich in Heilbronn auf. Sofort stellte sie

nun das Gesuch um eine provisorische Verhaftung.
Dasselbe langte am 23. Februar beim Oberamt
Heilbronn an. Am 1. März erhielt aber die
bernische Behörde den Bericht. Rhchiger habe
allerdings vom 7. auf den 8. und vom 11. bis zum
15. Februar im Gasthof zum Anker in Heilbronn
logiert. Am 10. Februar habe er mit einem
Auswanderungsagenten einen Reisevertrag abgeschlossen

und sei am 15. nach Mannheim verreist, um
das am 26. von Havre nach New-Bork abgehende

Schiff zu erreichen. Der Verfolgte befand sich mithin

am 1. März bereits auf dem Ozean. Am
3. April wurde festgestellt, daß er sich auf die gegen
ihn durch das Amtsblatt erlassene Ladung nicht
gestellt habe, und daß daher das Kontumazialver-
fahren gegen ihn durchzuführen sei.

Vas Einrücken des ZMlitärs. Sie Volksversammlung
in NnterZeen. Die Grindelwaldner.

Am Morgen des 20. Januar begann in Jnterlaken

das vom Regierungsstatthalter aufgebotene
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Militär — ber linfe glügel beS SataillonS 1, ein*
surüden. Slibe*Major Raß, ber fommanbterenbe
Offisier, begab fidj mit feinem Stab ans Kranfen*
lager beS RegierungSftattßalterS, um ißn fdjidlieher*
weife su begrüßen. Sei biefer ©elegenßeit fragte er
ihn, ob er etwas bagegen habe, wenn er, IRati, bie ra*
bifalen Rotabilitäten su einer Sefpredjung einlabe,

sum Swede, biefe felbft sur Stufredjterhaltung ber

Orbnung an ihrem Seite ansuhatten, unb ob allen*
falls bie im Schlöffe befinblicßen greiwilligen ent*
laffen werben fönnten. Müller üerneinte leßtereS

für ben Slugenblid, im übrigen erflärte er, er
laffe ffiab freie ioanb unter ber Sebingung, ba%

berfelbe mit ben Rabifalen feine Kapitulation ab'
fcßlteße.

Radj biefer Unterrebung begab fid) 'Slat} inS

©aftbauS, wo er Quartier besog, unb ließ fobann
bie Serfonen, bk ex als güßrer ber Rabifalen
fannte, Spauptmann goßamt Michel, alt*SlmtSüer*
wefer Ritfeharb, Rotar gnbermüble, att*3lmtSüer*
wefer Stabil uitb alt*3lmtSrid)ter Srunner, su fid)
befdjetben. ©r eröffnete ihnen, baS Militär fei nur
sum Schüfe ber Serfonen unb beS ©igentumS ber
Sürger unb sur Slufredjterbattung ber Ruhe unb
Orbnung aufgeboten, unb er oertange, ba% ibm bie
bei ber rabifalen Sartei einflußreichen Männer ©a*
rantie bafur bieten, ba% Ruße unb Orbnung auf*
redjt erßalten werben, üor altem müßte öer noch

fteßenbe greißeitsbaum in Unterfeen befeitigt wer*
ben unb müßte bie SolfSüerfammlung, su ber
eben bie Seute eintrafen, auSeinanbergeben. Michel
unb feine greunbe erflärten fid) bereit, im Sinne
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Militär — der linke Flügel des Bataillons 1,
einzurücken. Aide-Major Ratz, der kommandierende

Offizier, begab sich mit seinem Stab ans Krankenlager

des Regierungsstatthalters, um ihn schicklicherweise

zu begrüßen. Bei dieser Gelegenheit fragte er
ihn, ob er etwas dagegen habe, wenn er, Ratz, die
radikalen Notabilitäten zu einer Besprechung einlade,

zum Zwecke, diese selbst zur Aufrechterhaltung der

Ordnung an ihrem Teile anzuhalten, und ob allenfalls

die im Schlosse befindlichen Freiwilligen
entlassen werden könnten. Müller verneinte letzteres

für den Augenblick, im übrigen erklärte er, er
lasse Ratz freie Hand unter der Bedingung, daß

derselbe mit den Radikalen keine Kapitulation
abschließe.

Nach dieser Unterredung begab sich Ratz ins
Gasthaus, wo er Quartier bezog, und ließ sodann
die Personen, die er als Führer der Radikalen
kannte, Hauptmann Johann Michel, alt-Amtsver-
weser Ritschard, Notar Jndermühle, alt-Amtsver-
wefer Stähli und alt-Amtsrichter Brunner, zu sich

bescheiden. Er eröffnete ihnen, das Militär sei nur
zum Schutz der Personen und des Eigentums der
Bürger und zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung aufgeboten, und er verlange, daß ihm die
bei der radikalen Partei einflußreichen Männer
Garantie dafür bieten, daß Ruhe und Ordnung
aufrecht erhalten werden, vor allem müßte öer noch

stehende Freiheitsbaum in Unterseen beseitigt werden

und müßte die Volksversammlung, zu der
eben die Leute eintrafen, auseinandergehen. Michel
und seine Freunde erklärten sich bereit, im Sinne
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ber Serubigung su Wirten, üerlangten aber ihrer*
feitS fofortige ©ntlaffung ber greiwilligen, worauf
diät) nidjt eingehen fonnte; er Derfprad) nur, fidj
bafür su Perwenben, wenn bie Rabifalen ihre Ser*
pftidjtungen erfüllt hätten. Sen Swed einer Stuf*
flärung ber Rabifalen über baS, waS üon ihnen
üerlangt würbe, wirb bk Sefpredjung bemnadj er*
reidjt haben.

Slm Radjmittag beS 20. ganuar ftrömten nun
bie Rabifalen su ber angefagten SotfSüerfammlung
sufammen. ©ie befammetten fich beim Kreus su
Slarmühle; bann ging'S mit Mufif unb unter Sor*
antragen einer bem Sataillonl gebörenben gähne*)
hinüber auf ben Marftplaß Pon Unterfeen.

Sort beftieg gohann Midjel einen Sdjeiterhaufen
unb rebete baS Solf in einer längeren Slnfpradje
an. Seine Rebe würbe üon ben Sluwefenben —
worunter fidj natürlich audj Konferüatiüe befanben
— Derfcßieben ausgelegt unb beurteilt. Räch bem

SeugniS ber unparteiifdjen Suhörer Silbhauer
©hriften unb Spauptmann Krebs war fie aber eher,

wenn audj nidjt in üerföbnlidjem ©eifte gehalten,
fo bodj geeignet, bie Serfammetten üon ©ewalt*
tätigfeiten abgubatten.

Michel begann folgenbermaßen: „gbr Männer!
Slnno 1846 auf bem gleichen Stais habe idj einen

*) ©ie gabne, bie Jjnfttuftot «ßetex 3matjlen txurt, Batte
bexSataitlonäfommanbant ©eilex gu biefem paxteipolitifdjen
Qroecf gux «Beifügung geftellt. ©8 max nidjt bie eigentlidje
58ataiHon§falme, fonbexn ein ©efdjenf bex ©effinet Regie»

xung an ba% «Bataillon, baZ im $atjte 1848 mätjtenb be§

lombatbifdjen Slufftanbe§ bie ©xengbefetjung im ©üben
mitgemadjt hatte.
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der Beruhigung zu wirken, verlangten aber ihrerseits

sofortige Entlassung der Freiwilligen, worauf
Ratz nicht eingehen konnte; er versprach nur, sich

dafür zu verwenden, wenn die Radikalen ihre
Verpflichtungen erfüllt hätten. Den Zweck einer
Aufklärung der Radikalen über das, was von ihnen
verlangt wurde, wird die Besprechung demnach
erreicht haben.

Am Nachmittag des 20. Januar strömten nun
die Radikalen zu der angesagten Volksversammlung
zufammen. Sie besammelten sich beim Kreuz zu
Aarmühle; dann ging's mit Musik und unter
Borantragen einer dem Bataillon 1 gehörenden Fahne*)
hinüber auf den Marktplatz von Unterseen.

Dort bestieg Johann Michel einen Scheiterhaufen
und redete das Volk in einer längeren Ansprache
an. Seine Rede wurde von den Anwesenden —
worunter sich natürlich auch Konservative befanden
— verschieden ausgelegt und beurteilt. Nach dem

Zeugnis der unparteiischen Zuhörer Bildhauer
Christen und Hauptmann Krebs war sie aber eher,

wenn auch nicht in versöhnlichem Geiste gehalten,
fo doch geeignet, die Versammelten von
Gewalttätigkeiten abzuhalten.

Michel begann folgendermaßen: „Jhr Männer!
Anno 1846 auf dem gleichen Platz habe ich einen

Die Fahne, die Jnstrnktor Peter Zwahlen trug, hatte
der Bataillonskommandant Seiler zu diesem parteipolitischen
Zweck zur Verfügung gestellt. Es war nicht die eigentliche
Bataillonsfahne, sondern ein Geschenk der Tessiner Regierung

an das Bataillon, das im Jahre 1848 während des

lombardischen Aufstandes die Grenzbesetzung im Süden
mitgemacht hatte.
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©ib gefdjworen, ba^ idj bie freifinnigen Sringipien
ftetSfort Perfolgen werbe unb biefem ©ib bin ich

bis bato treu geblieben unb werbe bemfetben auch

in Sufunft treu üerbfeiben, welches icß wieberholt
mit bem gleichen ©ibe üor ©ott bem Stltmädjtigen
begeuge." Mit aufgehobener ^banb wieberbolte ber
Rebner ben ©ib. ©r wies bann auf bie Regierun*
gen üon 1832 unb 1846 hin unb fagte, bie grei*
beit fei teuer genug erlauft worben; jeßt aber

fdjeine eS rüdwärtS gehen su wollen. Sum Seweife
bafüt fdjilberte er ben Sieg ber Reaftion in ben

Radjbartänbern, inSbefonbere in Seutfeblanb, unb
bie ©efabr, in welcher bie liberalen Regierungen
greiburgS unb ReuenburgS ftänben, geftürgt gu
werben, gn ben beütfdjen Staaten werbe bie grei*
beit gefnedjtet, unb auch im Kanton Sern fdjeine
bie Regierung bie errungenen SolfSrecßte nidjt un*
gefdjmätert laffen su wollen; bie freiftnttige Sartei
muffe alfo auf ber Sput fein. SaS Solf habe Sanb*
üögte gehabt; eS wolle feine meßr. ©r ftellte bann
bie att*RegierungSftattbattet ©eiler guteil gewor*
bene Sebanblung als eine ungerechte bar. Sie
greifinnigen füllten ihre Südjfen anfcßauen, gerabe
machen unb ben Staub baüon abwifcben, bamit fie
noch geuer gehen, wenn eS nötig fei.

Micßel felbft behauptete, biefe Slufforberung mit
Rüdficßt auf su befürdjtenbe Umwälsungen in fon*
ferüatiüem, besw. ropaliftifcßem Sinne in Susern,
greihurg unb Reuenburg ertaffen su haben; eS war
immerhin begreiflich, wenn anbere Seute fie anberS

auffaßten; befonberS wenn Michel, wie er felbft
gugibt, weiter bemerfte, bie Serfammtung wäre
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Eid geschworen, daß ich die freisinnigen Prinzipien
stetsfort verfolgen werde und diesem Eid bin ich

bis dato treu geblieben und werde demselben auch

in Zukunft treu verbleiben, welches ich wiederholt
mit dem gleichen Eide vor Gott dem Allmächtigen
bezeuge." Mit aufgehobener Hand wiederholte der

Redner den Eid. Er wies dann auf die Regierungen

von 1832 und 1846 hin und sagte, die Freiheit

sei teuer genug erkauft worden: jetzt aber
scheine es rückwärts gehen zu wollen. Zum Beweise
dafür schilderte er den Sieg der Reaktion in den

Nachbarländern, insbesondere in Dentschland, und
die Gefahr, in welcher die liberalen Regierungen
Freiburgs und Neuenbürgs ständen, gestürzt zu
werden. Jn den deutschen Staaten werde die Freiheit

geknechtet, und auch im Kanton Bern scheine

die Regierung die errungenen Volksrechte nicht
ungeschmälert lassen zu wollen: die freisinnige Partei
müsse also auf der Hut sein. Das Volk habe Landvögte

gehabt: es wolle keine mehr. Er stellte dann
die alt-Regierungsstatthalter Seiler zuteil gewordene

Behandlung als eine ungerechte dar. Die
Freisinnigen sollten ihre Büchsen anschauen, gerade
machen und den Staub davon abwischen, damit sie
noch Feuer geben, wenn es nötig sei.

Michel felbst behauptete, diese Aufforderung mit
Rücksicht auf zu befürchtende Umwälzungen in
konservativem, bezw. royalistischem Sinne in Luzern,
Freiburg und Neuenburg erlassen zu haben: es war
immerhin begreiflich, wenn andere Leute sie anders
auffaßten: besonders wenn Michel, wie er selbst

zugibt, weiter bemerkte, die Versammlung wäre
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ftarf genug, einen Singriff auf baS Schloß su
Wagen, unb biefelbe anfragte, ob man nach bem

Schloß gießen wolle, um bie SegirfSbeamten gu
üerjagen. greitid) feßte er ber üon ihm erwarteten,
Don einem großen Seile ber Serfammelten erteilten
Slntwort: „ga!" ein entfcbiebeueS „Rein!" ent*

gegen unb betonte, man muffe auf bem gefeßtidjen
SBege bleiben. Siefen faß er in einem Segeßren
um Slbberufung beS ©roßen RateS. Slber beüor

man ein foteßeS Segehren ftelte, muffe man feßen,
wie ftarf man fei, was man aus bem OberbaSti,
aus bem Simmental unb anberSwober für Seridjt
erhalte, grauen, welche biefen SluSfprucb hörten
unb natürlich in baS Spftem ber SolfSredjte nicht
eingeweiht waren, faßten benfetben fo auf, bie gn*
tertafner Rabifalen wollten Por bem SoSfdjtagen
auf Susug aus bem OberbaSti unb bem Simmett*
tat warten. Sluf bie ©reigniffe ber teßten Sage su
fpredjen fommenb, erwähnte Midjel ben Schuß,
ber RegierungSftatthalter Müller getroffen, unb
gwar, nach feiner unb feiner greunbe SluSfagen,
mit bem SluSbrude beS SebauernS unb ber Miß*
biltigung. Slnbere Sußörer wollten freiließ bemerft
ßaben, baiß ex basu boshaft lächelte unb bemerfte,
©ott teufe alles, oft aud) bie Sdjüffe; eine Seugin
wollte fogar gehört haben: „eS fpg afe*n*eS Sdjüßti
ggangen, aber s'went tief", ©in weiblicher Seuge
beftätigte, bie Singen gewifcßt habe er fidj jebenfallS
bei biefer ©etegenßeit nicßt. — Michel blieb ber
einsige Rebner; ein Seuge fagte, nadj ihm habe noch

gubtmann Sübi gefpro eben; biefe SluSfage blieb
aber oereingeli.
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stark genug, einen Angriff auf das Schloß zu

wagen, und dieselbe anfragte, ob man nach dem

Schloß ziehen wolle, um die Bezirksbeamten zu
verjagen. Freilich setzte er der von ihm erwarteten,
von einem großen Teile der Versammelten erteilten
Antwort: „Ja!" ein entschiedenes „Nein!"
entgegen und betonte, man müsse auf dem gesetzlichen

Wege bleiben. Diesen sah er in einem Begehren
um Abberufung des Großen Rates. Aber bevor

man ein solches Begehren stelle, müsse man sehen,

wie stark man sei, was man aus dem Oberhasli,
aus dem Simmental und anderswoher für Bericht
erhalte. Frauen, welche diesen Ausspruch hörten
und natürlich in das System der Volksrechte nicht
eingeweiht waren, faßten denselben so auf, die Jn-
terlakner Radikalen wollten vor dem Losschlagen
auf Zuzug aus dem Oberhasli und dem Simmental

warten. Auf die Ereignisse der letzten Tage zu
sprechen kommend, erwähnte Michel den Schuß,
der Regierungsstatthalter Müller getroffen, und
zwar, nach seiner und seiner Freunde Aussagen,
mit dem Ausdrucke des Bedauerns und der
Mißbilligung. Andere Zuhörer wollten freilich bemerkt
haben, daß er dazu boshaft lächelte und bemerkte,
Gott lenke alles, oft auch die Schüsse; eine Zeugin
wollte sogar gehört haben: „es syg afe-n-es Schützli
ggangen, aber z'weni tief". Ein weiblicher Zeuge
bestätigte, die Augen gewischt habe er sich jedenfalls
bei dieser Gelegenheit nicht. — Michel blieb der
einzige Redner; ein Zeuge sagte, nach ihm habe noch

Fuhrmann Lüdi gesprochen; diese Aussage blieb
aber vereinzelt.
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Sum Scßtuffc berichtete Midjet über baS Sruppen*
aufgebot mit ber Semerfung, wenn bie Regierung
eS oermöge, Straftruppen gu erhalten, fo möge fie
foldje aufbieten; bie Dberlänber begehrten fotdje
nidjt. ©r fpracß bann üon ber Unterrebung mit
2libe*Major diati unb behauptete, bie rabifalen
gübrer hätten mit bemfetben eine Konüentton ab'
gefdjloffen folgenben gnßaltS:

„1. SaS Militär feinem Swed gemäß fei nur
gur Slufrecßtßattung ber öffentlichen Ruhe unbDrb*
nung aufgeftettt.

„2. Sie einrüdenbe unb bewaffnete Siüiltruppe
fotle fofort enttaffen unb befeitiget werben.

„3. Sagegen follen audj bie SolfSabgeorbneten
bafür forgen, ba^ ibrerfeits fein bewaffneter SBi*

berftanb geteiftet werbe".
Siefe Sebauptung MidjetS war eine ©ntftellung

ber Satfadjen; eine „Konoention" in biefem Sinne
War swifdjen ben „SolfSabgeorbneten" unb Stab

überhaupt nidjt abgefcbloffen worben. SaS hin*
berte Midjel nidjt, ben „Sertrag" bem Solle gur
Genehmigung su unterbreiten, bie ihm audj ein*
ftimmig erteilt würbe, ©teiebseitig würben fotgenbe
Sefdjlüffe gefaßt:

„Sie Seßörben unb Seamten, wetdje baS Srup*
Penaufgebot üeranlaßt, werben für alle barauS
fließenben golgen üerantwortlidj erflärt.

„SiefeS Sruppenaufgebot, wie baSjenige im
gura, wirb anburdj öffentlich mißbilliget."

Ueber bie ganse Serfammtung unb ihre Ser*
anlaffung, fowie namentlich über bie gefaßten Se*
fdjlüffe, würbe ein Srotofolt aufgenommen. SaS-
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Zum Schlüsse berichtete Michel über das Truppenaufgebot

mit der Bemerkung, wenn die Regierung
es vermöge, Straftruppen zu erhalten, so möge sie

solche aufbieten; die Oberländer begehrten solche

nicht. Er sprach dann von der Unterredung mit
Aide-Major Ratz und behauptete, die radikalen
Führer hätten mit demselben eine Konvention
abgeschlossen folgenden Inhalts:

„1. Das Militär seinem Zweck gemäß sei nur
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und
Ordnung aufgestellt.

„2. Die einrückende und bewaffnete Ziviltruppe
solle sofort entlassen und beseitiget werden.

„3. Dagegen sollen auch die Volksabgeordneten
dafür sorgen, daß ihrerseits kein bewaffneter
Widerstand geleistet werde".

Diese Behauptung Michels war eine Entstellung
der Tatsachen; eine „Konvention" in diesem Sinne
war zwischen den „Volksabgeordneten" und Ratz

überhaupt nicht abgeschlossen worden. Das
hinderte Michel nicht, den „Vertrag" dem Volke zur
Genehmigung zu unterbreiten, die ihm auch
einstimmig erteilt wurde. Gleichzeitig wurden folgende
Beschlüsse gefaßt:

„Die Behörden und Beamten, welche das Trup-
penaufgebot veranlaßt, werden für alle daraus
fließenden Folgen verantwortlich erklärt.

„Dieses Truppenaufgebot, wie dasjenige im
Jura, wird andurch öffentlich mißbilliget."

Ueber die ganze Versammlung und ihre
Veranlassung, sowie namentlich über die gefaßten
Beschlüsse, wurde ein Protokoll aufgenommen. Das»
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fetbe würbe Don gobann Michel, goßann Ritfcßarb,
©ßriftian Stähli, Rotar gnbermühle unb ©brifrian
Srunner, SlmtSrießter, untersei(cßnet.

Sie Serfammtung ging ungefaßt um 4 Uhr gu
©nbe, nadjbem auf Michels Slufforberung hin ber

greibeitSbaum unter Mufifbegteitung umgemacht
Worben War. Rachher gerftreuten fich bie Seit*
nehmer, wahrfcbeinticb meift in bie üerfdjiebenen
SBirtfdjaften. gaft im felben Moment rüdten 400
fonferüatiüe ©rinbelwalbner, bewaffnet unb Wohl*
georbnet, unter Srommelfdjlag im Söbeli ein, an
ber Spijse ©emeinbepräfibent SpanS Sobren unb
ber 70jährige alt*©tattbalter gobann Surgener.
Sie waren burdj baS Sturmläuten ber ©toden auf*
geboten worben.*) Sie Konferüatiüen bradjten baS

SluSeutanbergeben ber Rabifalen mit biefem ©in*
marfdj in Sufammenbaug. Sr. Müller fchreibt
in feiner ©btonif: „Sie Serfammtung gu Unter*
feen ftob auf biefe Kunbe hin (üom ©intreffen ber

„©ietfdjermannen") wie Spreu auSeinanber." SaS
bereits erwähnte Regierungsbulletin Rr. 4 rüßmt:
„gm 2auk beS SageS fammetten bie güßrer beS

*) Stuf baSfelbe ßeidjen bin furjxen Seuinant Bettadj
unb bie ©olbaten Rott) unb «Baumanu in Uniform in einem
©dilitten nad) Slarmüble, fteütcu ©efäbxt unb ©djlitten im
Streu.'! ein unb begaben ficb bann in8 ©djlofo, mo fie exfußten,
fie feien, roeil im xedjten glügel beS «Bataillons eingeteilt,
nidjt aufgeboten. $ljie ©djlittenfafixt buxdj bie Reiben itjxet
gu gufj gebenben ©emeinbegenoffen tjinbuxdj unb ißt Slb«

fteigen im Steug hatte fie guetft in ben «Bexbadjt gebxadjt,
fie haben ben Rabifalen im Sta;.' pfe gegen bie Regiexung
gu |>ilfe fommen roollen.
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selbe wurde von Johann Michel, Johann Ritschard,
Christian Stähli, Notar Jndermühle und Christian
Brunner, Amtsrichter, unterzeichnet.

Die Versammlung ging ungefähr um 4 Uhr zu
Sude, nachdem auf Michels Aufforderung hin der

Freiheitsbaum unter Musikbegleitung umgemacht
worden war. Nachher zerstreuten sich die
Teilnehmer, wahrscheinlich meist in die verschiedenen

Wirtschaften. Fast im selben Moment rückten 400
konservative Grindelwaldner, bewaffnet und
wohlgeordnet, unter Trommelschlag im Bödeli ein, an
der Spitze Gemeindepräsident Hans Bohren und
der 70jährige alt-Statthalter Johann Burgener.
Sie waren durch das Sturmläuten der Glocken
aufgeboten worden.*) Die Konservativen brachten das

Auseinandergehen der Radikalen mit diesem
Einmarsch in Zusammenhang. Dr. Müller schreibt
in seiner Chronik: „Die Versammlung zu Unterseen

stob auf diese Kunde hin (vom Eintreffen der

„Gletschermannen") wie Spreu auseinander." Das
bereits erwähnte Regierungsbnlletin Nr. 4 rühmt:
„Jm Lause des Tages sammelten die Führer des

s> Auf dasselbe Zeichen hin fuhren Leutnant Wettach
und die Soldaten Roth und Baumann in Unisorm in einem
Schlitten nach Aarmühle, stellten Geführt und Schlitten im
Kreuz ein und begaben sich dann ins Schlotz, wo sie erfuhren,
sie seien, weil im rechten Flügel des Bataillons eingeteilt,
nicht aufgeboten. Jhre Schlittenfahrt durch die Reihen ihrer
zu Fusz gehenden Gemeindegenossen hindurch und ihr
Absteigen im Kreuz hatte sie zuerst in den Verdacht gebracht,
sie haben den Radikalen im Knüpfe gegen die Regierung
zu Hilfe kommen wollen.
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SlufftanbeS alle ißre Kräfte, um sunädjft bie Se*
girfSbeamten su üerjagen.

©S gelang jeboch ber unterbeffen aufgebotenen

Mannfcbaft ber brüten Kompagnie beS erften Sa*
taitlonS mit Spilfe mehrerer bunbert waderer grei*
Witligjer aus Srieng, ©rinbelwalb unb anbern um*
tiegenbeu Ortfcbaften, bie aufrüßrerifcßen Spaufen

auSeinanber gu treiben, gnfotgebeffen barf bie
Sacße als entfdjieben angefehen werben."

Siefe Racbricbt entfpridjt nad) bem ©efagten
ber SBahrheit burdjauS nidjt; ein Sufammenftoß
ber Rabifalen mit ben Sruppen ober mit ben grei*
Wittigen fanb nicßt ftatt. Sehr woßl möglich ift
atterbingS, ba^ baS ©intreffen ber ©rinbelwalbner
bie rabifalen gübrer in ihrer Meinung, eS fei
beffer, fidj ruhig su üerbalten, wefentlidj beftärfte
unb ihre ©efolgfdjaft geneigter machte, ben sur
Ruhe mabnenben Stimmen ©ebör su fcbenfen.

Sa nun ein halbes Satailton regulärer Sruppen
bie unruhigen ©emeinben befefet hielt, würben bie

greiwilligen aus Sriens, Ringgenberg unb anbern
Ortfcbaften nach Spaufe enrlaffen. Sen ©rinbelwalb*
nern fonnte ihre Rüdfebr am gleiten Sage nicht
Sugemutet werben. Sie würben bis sum 22. ga*
nuar im Söbeti auf StaatSfoften üerpflegt; am
genannten Sage traten fie ben Rüdweg an. Räch

Sebauptungen ber Rabifalen ßätten fie babei ©£*
seife üerübt, u. a. febarfe Scßüffe in baS SpauS beS

©emeinbepräfibenten Samuel ©ertfdj in Sütfcben*
tat*) abgefeuert. RegierungSftatthalter Müller unb

*) ©. «Bexnex Stafdjenbuct) 1914, ©. 284.
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Aufstandes alle ihre Kräfte, um zunächst die
Bezirksbeamten zu verjagen.

Es gelang jedoch der unterdessen aufgebotenen

Mannfchaft der dritten Kompagnie des ersten
Bataillons mit Hilfe mehrerer hundert wackerer
Freiwilliger aus Brienz, Grindelwald und andern
umliegenden Ortschaften, die aufrührerischen Haufen
auseinander zu treiben. Infolgedessen darf die
Sache als entschieden angesehen werden."

Diese Nachricht entspricht nach dem Gesagten
der Wahrheit durchaus nicht; ein Zusammenstoß
der Radikalen mit den Truppen oder mit den
Freiwilligen fand nicht statt. Sehr wohl möglich ist

allerdings, daß das Eintreffen der Grindelwaldner
die radikalen Führer in ihrer Meinung, es sei

besser, sich ruhig zu verhalten, wesentlich bestärkte
und ihre Gefolgschaft geneigter machte, den zur
Ruhe mahnenden Stimmen Gehör zu schenken.

Da nun ein halbes Bataillon regulärer Truppen
die unruhigen Gemeinden befetzt hielt, wurdm die

Freiwilligen aus Brienz, Ringgenberg und andern
Ortschaften nach Hause entlassen. Den Grindelwald-
nern konnte ihre Rückkehr am gleichen Tage nicht
zugemutet werden. Sie wurden bis zum 22.

Januar im Bödeli auf Staatskosten verpflegt: am
genannten Tage traten sie den Rückweg an. Nach
Behauptungen der Radikalen hätten sie dabei
Exzesse verübt, u. a. scharfe Schüsse in das Haus des

Gemeindepräsidenten Samuel Gertfch in Lütschen-
tal*) abgefeuert. Regierungsstatthalter Müller und

s> S. Berner Taschenbuch 1914, S. 28t.
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einige feiner politifeben greuube fdjenften ber
Kirdjgemeinbe ©rinbelwalb in ber golge einen

SlbenbmablSfeteb, auf beffen gutterat bie Sebtfatton
gu lefen ift: „Sen wadern ©letfcßermannen üon
©rinbelwalb reichen biefen Kelcß gur banfbaren
©rinnerung an ihren ©brentag am 20. ganuar 1851
eine Slngahl greunbe alter Kraft unb alter Sreue."
©inen fettfameren ©infalt fann eS faum geben,

als ein Stnbenfen att einen Sag, ber teidjt gu einem

Sürgerfriege hätte führen fönnen, sum ©ebraudj
beim Mahle beS griebenS gu ftiften!

Slm 20. ganuar hatte ber RegierungSrat auf
bie Melbungen Sr. Müllers hin baS 18. gnfan*
tertehataitton (©ribi), eine Kaoalleriefdjwabron
(SBithetm Knecßtenßofer) unb eine SecbSpfünber*
Satterie aufgeboten unb nacß bem SlmtSbegirf gn*
tertafen gefanbt. Sum Kommanbanten biefer Mann*
fdbaft Würbe Ob erft gafob Knecbtettbofer aus Shun,
ein ftrammer KonferPatioer, ernannt.

3>ie Sivafuntetfudfung.
Knechtenhofer übernahm für einige Seit, b. b.

bis gum Eintreffen beS UnterfuchungSfommiffärS,
bie ftrafpotigeilidjen guttfriotten beS RegierungS*
ftatthalterS. gn biefer ©igenfdjaft üerfügte er am
21. ganuar bie Serhaftung gobann Michels, wel*
eher als Rebner an ber SolfSüerfammlung in
erfter Sinie oerbäcbtig erfdjien, ba% ex einen Stuf*
ftanb gegen bie Regierung habe ins SBerf feßen
wollen.

gn ber RegierungSratSfißung Dom 20. ganuar
würben bie ©emeinberäte Don Unterfeen unb Slar*
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einige seiner politischen Frennde schenkten der
Kirchgemeinde Grindelwald in der Folge einen

Abendmahlskelch, auf dessen Futteral die Dedikation
zu lesen ist: „Den wackern Gletschermannen von
Grindelwald reichen diesen Kelch zur dankbaren

Erinnerung an ihren Ehrentag am 20. Januar 1851
eine Anzahl Freunde alter Kraft und alter Treue."
Einen seltsameren Einsall kann es kaum geben,

als ein Andenken an einen Zug, der leicht zu einem
Bürgerkriege hätte führen können, zum Gebrauch
beim Mahle des Friedens zu stiften!

Am 20. Januar hatte der Regierungsrat auf
die Meldungen Dr. Müllers hin das 18. Jnfan-
teriebataillon (Gribi), eine Kavallerieschwadron
(Wilhelm Knechtenhofer) und eine Sechsvfünder-
Batterie ausgeboten und nach dem Amtsbezirk
Jnterlaken gesandt. Znm Kommandanten dieser Mannschaft

wurde Oberst Jakob Knechtenhofer aus Thun,
ein strammer Konservativer, ernannt.

Vie Straf«ntersuch«ng.
Knechtenhofer übernahm für einige Zeit, d. h.

bis zum Eintreffen des Untersuchungskommissärs,
die strafpolizeilichen Funktionen des Regierungsstatthalters.

Jn dieser Eigenschaft verfügte er am
21. Januar die Verhaftung Johann Michels, welcher

als Redner an der Volksversammlung in
erster Linie verdächtig erschien, daß er einen
Ausstand gegen die Regierung habe ins Werk setzen

wollen.
Ju der Regierungsratssitzung vom 20. Januar

wurden die Gemeinderäte von Untersem und Aar-
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